
IST SUCHeN nach QOLL
VielleIicht alls WEeIsSe WIE Rl' UNMS alf der SUUl DIeIDt
UNC hunger nNach Ihm das mMItte|
MIE dem Rl' lehen nıa

IST IrrenNdes Ilgern
das ZeIt In dem QOLL Qast ST
UNC arten alf Innn
caln geduldiıges anklopfen
IST UNSET'R SeNNSUCHLE nach QOLL
alls famme caINer QegeNwart
UNC zweıfe| er ’ AUTT)
In dem QOLL UNMS glaubt

Ändreas Napp

UQ LIEJUSLUTIXUD
(GGememschaftt mM \Vande!

Kleiner werdende GGememschaftften
Moderator: Kr PHater Herg HNAINMIAÄ
-xpertin/kxperte: ür Basına KI00S Stetfan \Wolt (OMF
Prgtokall ür laudıa-Marıa EILZ ONM ür Iheresa laby

Nach e1ner kurzen Einführung Uurc un Ordenschnrsten 1 5System der
den Moderator 1NSsS ema hberichteten Alteren (Vergreisung der Jungen)

/7ukunft der OrdenswerkeAe hbeiden Experten ın kurzen Impulsen
über ihre persönliche Erfahrung ZU ulmnahnme VOT Interessierten N-

über Aussterben der Gemeinschaftema des Gesprächskreises. el
wurde eutlic Qass dIie Gemeimschaf- Ihe hbeiden Experten berichteten über
ten VOT unterschiedlichen Herausforde- verschledene Möglichkeiten, sich den

stehen: Herausforderungen nähern und
Überalterung en Praxisbeispilelen des elebten
Finanzlelle Herausforderungen Umgangs m1t Ihnen: 375
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ist unser suchen nach gott
vielleicht die weise wie er uns auf der spur bleibt
und unser hunger nach ihm das mittel
mit dem er unser leben nährt

ist unser irrendes pilgern
das zelt in dem gott zu gast ist
und unser warten auf ihn
sein geduldiges anklopfen

ist unsere sehnsucht nach gott
die fl amme seiner gegenwart
und unser zweifel der raum
in dem gott an uns glaubt

   Andreas Knapp

Gemeinschaft im Wandel 
– kleiner werdende Gemeinschaften

Moderator:  Br. Peter Berg FMMA
Expertin/Experte: Sr. Basina Kloos FBMVA, P. Stefan Wolf CMF
Protokoll:  Sr. Claudia-Maria Seitz OVM, Sr. Theresa Slaby

Nach einer kurzen Einführung durch 
den Moderator ins Thema berichteten 
die beiden Experten in kurzen Impulsen 
über ihre persönliche Erfahrung zum 
Thema des Gesprächskreises. Dabei 
wurde deutlich, dass die Gemeinschaf-
ten vor unterschiedlichen Herausforde-
rungen stehen: 
• Überalterung
• Finanzielle Herausforderungen

• Junge Ordenschristen im System der 
Älteren (Vergreisung der Jungen)

• Zukunft der Ordenswerke
• Aufnahme von Interessierten gegen-

über Aussterben der Gemeinschaft
Die beiden Experten berichteten über 
verschiedene Möglichkeiten, sich den 
Herausforderungen zu nähern und 
gaben Praxisbeispielen des gelebten 
Umgangs mit ihnen: 



Sensilbilisierung innerhalb der (1e- derzeiugen Entwicklungen nıcht mehr
meilnschaft reifen.
Lebensräume für Junge Mitbrüder/- DIe rage, O H sıch Gemeinschaften
schwestern SCHMAallien urc dIie Entwicklungen „wandeln l as-
Mıt den äalteren Ordensmitgliedern .  sen“, Oder OQıe Fragestellungen konkret
Lebensmodelle für dQas Alter erarbel- angehen und SOM „selbst wandeln“”,
ten und gestalten 111USS VO  — den Gemeinschaften heant-
Der ra ach der konkreten (Gestal- wortel werden. Wıchtig erscheint, OQıe
Lung des Gemeischaftsiebens mi1t Betroffenen Beteilı  cn machen,
den vorhandenen Mi  rüdern/ OQıe exIstenTHellen ZukunftsIragen
-sSschwestern aum e  en VO  — Gemelinschaft auch als (1emeın-
Verantwortung abgeben, sowohl 1 schaft anzugehen. IIe ra ach der
1NDLIC auf OQıe erke, als auch auf Bezlehung Gott, als FEinzelne Oder
Leitungsaufgaben ın der (1emMelın- Einzelner und als Gemeiinschaft, WI1Ie
schaft, SsOfern Mese nıcht mehr selhst auch Ae ra ach der Beziehung
übernommen werden können sich selhst und Gemelinschaft SsSind
Unterschiedliche Modelle der (Gestal- VO  — zentraler Bedeutung. ES secht
Lung des Ordenslebens 1 er WT -— QdQas Seın als Ordenschrist, nicht
den beisplelswelse schon S11 ange- dQas Funktonleren. IIe Indıiviadualitä
Iecr Zelt ın Holland gelebt. m1t Ihren (Chancen und (ırenzen rückt
emeınsam m1T7 anderen (1emMelın- gerade auch he]l den Zukunftsfragen,
schaften ema arbeiten, WaSs unabhängıg VO eT, 1INSs Blickfeld
euüilic macht, Qass dIie eigene (1e- Der Austausch ze1gt, Qass auch ein
melnschaft nıcht leine m1t Aiesen „Lernen' VOTl Gemeischaften unterel-

nander hilfreich SC1IN kann. IIe exierneFragestellungen 1st
Hıeran schlossen sich und schr Begleitung VO Prozessen Innerhalbh

der Gemeinschaften wIrd als hıilfreichINnhaltsreiche Gespräche d ın denen
sowohl Praxisbeisplele AUS unterschled- empfunden und auch 1er stehen X-
lichen Gememinschaften, WIE auch AÄAn- IT AUS Gemeilinschaften, dIie solche
Iragen konkreten Problemstellungen Prozesse hereIits durchlebht en ZUT

1 1INDLIC auf kleiner werdende (1e- Verfügung.
meinschaften eSstE wurden, OQıe te1ll- IIe Teilnehmerimnnen und Teilnhnehmer
WEeISE schon Uurc Erfahrungen AUS der hberichten VOTl den eıgenen Erfahrungen
un: hbeantwortet werden konnten. folgenden Bereichen:
DIe hbeiden Pole, Oie jeweıls richtige
Gestaltung für OQie Schwestern un Wohnformen 1m er

Als kleiner Konvent VO äülterenBrüder 1 Alter, hbzw. für Ae ]Jüngeren
Ordensmitglieder iinden, ın Schwestern ın e1nem abgeschlosse-

NCNn Wohnbereich 1 Altenheim le-den meısten ussagen prasent In e1ner
enrza der ussagen wurde eudlı1c hben und wIrken
Qass 0S hlerzu hıilfreich 1st, unterschled- Aufteilung ın kleinere Konventgrup-
1C Ansatze wählen Das alte Mo- PCH mehr „Heima SCHaTliIen
dell, AQass die Jungen die Versorgung e Uurc weltliche Mitarbeiter.
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• Sensibilisierung innerhalb der Ge-
meinschaft

• Lebensräume für junge Mitbrüder/-
schwestern schaff en

• Mit den älteren Ordensmitgliedern 
Lebensmodelle für das Alter erarbei-
ten und gestalten

• Der Frage nach der konkreten Gestal-
tung des Gemeinschaftslebens mit 
den vorhandenen Mitbrüdern/ 
-schwestern Raum geben

• Verantwortung abgeben, sowohl im 
Hinblick auf die Werke, als auch auf 
Leitungsaufgaben in der Gemein-
schaft, sofern diese nicht mehr selbst 
übernommen werden können

• Unterschiedliche Modelle der Gestal-
tung des Ordenslebens im Alter wer-
den beispielsweise schon seit länge-
rer Zeit in Holland gelebt.

• Gemeinsam mit anderen Gemein-
schaften am Thema arbeiten, was 
deutlich macht, dass die eigene Ge-
meinschaft nicht alleine mit diesen 
Fragestellungen unterwegs ist

Hieran schlossen sich lebhafte und sehr 
inhaltsreiche Gespräche an, in denen 
sowohl Praxisbeispiele aus unterschied-
lichen Gemeinschaften, wie auch An-
fragen zu konkreten Problemstellungen 
im Hinblick auf kleiner werdende Ge-
meinschaften gestellt wurden, die teil-
weise schon durch Erfahrungen aus der 
Runde beantwortet werden konnten.
Die beiden Pole, die jeweils richtige 
Gestaltung für die Schwestern und 
Brüder im Alter, bzw. für die jüngeren 
Ordensmitglieder zu fi nden, waren in 
den meisten Aussagen präsent. In einer 
Mehrzahl der Aussagen wurde deutlich, 
dass es hierzu hilfreich ist, unterschied-
liche Ansätze zu wählen. Das alte Mo-
dell, dass die Jungen die Versorgung 
der Älteren sicherstellen, wird bei den 

derzeitigen Entwicklungen nicht mehr 
greifen. 
Die Frage, ob sich Gemeinschaften 
durch die Entwicklungen „wandeln las-
sen“, oder die Fragestellungen konkret 
angehen und somit „selbst wandeln“, 
muss von den Gemeinschaften beant-
wortet werden. Wichtig erscheint, die 
Betroff enen zu Beteiligten zu machen, 
d. h. die existentiellen Zukunftsfragen 
von Gemeinschaft auch als Gemein-
schaft anzugehen. Die Frage nach der 
Beziehung zu Gott, als Einzelne oder 
Einzelner und als Gemeinschaft, wie 
auch die Frage nach der Beziehung zu 
sich selbst und zu Gemeinschaft sind 
von zentraler Bedeutung. Es geht um 
das Sein als Ordenschrist, nicht um 
das Funktionieren. Die Individualität 
mit ihren Chancen und Grenzen rückt 
gerade auch bei den Zukunftsfragen, 
unabhängig vom Alter, ins Blickfeld.
Der Austausch zeigt, dass auch ein 
„Lernen“ von Gemeinschaften unterei-
nander hilfreich sein kann. Die externe 
Begleitung von Prozessen innerhalb 
der Gemeinschaften wird als hilfreich 
empfunden und auch hier stehen Ex-
perten aus Gemeinschaften, die solche 
Prozesse bereits durchlebt haben zur 
Verfügung.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
berichten von den eigenen Erfahrungen 
zu folgenden Bereichen: 

Wohnformen im Alter
• Als kleiner Konvent von älteren 

Schwestern in einem abgeschlosse-
nen Wohnbereich im Altenheim le-
ben und wirken

• Aufteilung in kleinere Konventgrup-
pen um mehr „Heimat“ zu schaff en 

• Pfl ege durch weltliche Mitarbeiter. 
Eine Erfahrung zeigt, dass hierdurch 



selhst „Schwlerige” Schwestern „pfle- densmit  Jleder iıdenUu Nziıeren (Be1-
eleicht“ werden. spiele AUS Holland
Den richtigen Wohnort wählen, der
e1in altersgerechtes ohnen und Jüngere Ordensmitglieder
e zulässt. Alte, enkmalge- Lebensraum ür „Jüngere” zulassen
schützte Ordenshäuser mMUSsSenN nıcht Toleranz gegenüber ULDru-
1mM mMer der richtige ür en en chen
1er SC1IN. unsch ach anderen Lebensräumen
„Vorsorgen 1st hesser als Nachse- m1t mehr incdıvidueller Lebensquali-
hen!“ Das ema en und gegebe- Lal
nenTalls m1t Unterstützung Beisplele Wege interkongre-
1NSsS espräc bringen und konkrete gatlonale Konvente; kleine (Jeme1ın-
Schritte vereinbaren schaft 1 SsOzZ]1alen Brennpunkt ın E1-—
Den Fragen, Was für en als NT Mietwohnung; rennun VO  —

Ordenschnsten WITrKIIC notwendig erken und Lebensraum
und S ihnhnvoll 1sT auch 1 er
nachgehen; „Ballast“” ahbwerfen. WIıe Sich selhst nicht AuUuSs dem 1C verhe-
möchte ich 1er leben? Was Sind rCH, hesonders auch 1m IN  1C auf
meine Bedürinisse? Leitungsverantwortliche

Freiraume als Oberin/Oberer für sich
UMgang mAT „schwierigen“ Schwestern selhst schaffen, zulassen und en
und Brüdern 5Supervi1sion und geistliche Begle1-

1ltunter 1st dQas en auUußerhalb der Lung ın Anspruch nehmen
Gemeinschaft der heste Weg für e1N- Kolleg]lale eratun UQ LIEJUSLUTIXUD
zeine Mitglieder un Oie (1emeın- UÜber Ae eıgene LebenssItuaNOon he-
schaft richten und außern, Qass I1Nan auch
Konkrete Vereinbarungen rteffen als Leıtung „LEtwas” für sıch raucht
Form der Anbindung (1emMelın-
schaft regeln; Hnanzılelle Möglich-
keiten definleren:; Versorgung ın Al-
ter und Krankheit klären;
eisplel: alle exiern ebenden ()r-
densmitglieder hılden einen „KON-
ent  06 m1t regelmäßigen TIreffen

Fehlendes Führungspersonal
Klärung des e  rı  S der Obernn
nıcht Urganisatorin, SsoNnNdern eistl1-
che Leıtung
Möglic  elt der Übertragung VO

Verantwortung für OQıe Urganısation
des Alltäglıchen Mitarbeiterin-
nen/Mitarbeiter, Oie sich m1T7 dem
en und den Tradınonen der ()r- A
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selbst „schwierige“ Schwestern „pfl e-
geleicht“ werden.

• Den richtigen Wohnort wählen, der 
ein altersgerechtes Wohnen und 
Pflege zulässt. Alte, denkmalge-
schützte Ordenshäuser müssen nicht 
immer der richtige Ort für ein Leben 
im Alter sein.

• „Vorsorgen ist besser als Nachse-
hen!“ Das Thema off en und gegebe-
nenfalls mit externer Unterstützung 
ins Gespräch bringen und konkrete 
Schritte vereinbaren

• Den Fragen, was für unser Leben als 
Ordenschristen wirklich notwendig 
und sinnvoll ist - auch im Alter – 
nachgehen; „Ballast“ abwerfen. Wie 
möchte ich im Alter leben? Was sind 
meine Bedürfnisse? 

Umgang mit „schwierigen“ Schwestern 
und Brüdern
• Mitunter ist das Leben außerhalb der 

Gemeinschaft der beste Weg für ein-
zelne Mitglieder und die Gemein-
schaft.

• Konkrete Vereinbarungen treffen: 
Form der Anbindung an Gemein-
schaft regeln; fi nanzielle Möglich-
keiten defi nieren; Versorgung in Al-
ter und Krankheit klären; 

• Beispiel: alle extern lebenden Or-
densmitglieder bilden einen „Kon-
vent“ mit regelmäßigen Treff en. 

Fehlendes Führungspersonal
• Klärung des Begriffs der Oberin: 

nicht Organisatorin, sondern geistli-
che Leitung

• Möglichkeit der Übertragung von 
Verantwortung für die Organisation 
des Alltäglichen an Mitarbeiterin-
nen/Mitarbeiter, die sich mit dem 
Leben und den Traditionen der Or-

densmitglieder identifizieren (Bei-
spiele aus Holland)

Jüngere Ordensmitglieder
• Lebensraum für „Jüngere“ zulassen
• Toleranz gegenüber neuen Aufbrü-

chen
• Wunsch nach anderen Lebensräumen 

mit mehr individueller Lebensquali-
tät

• Beispiele neuer Wege: interkongre-
gationale Konvente; kleine Gemein-
schaft im sozialen Brennpunkt in ei-
ner Mietwohnung; Trennung von 
Werken und Lebensraum

Sich selbst nicht aus dem Blick verlie-
ren, besonders auch im Hinblick auf 
Leitungsverantwortliche
• Freiräume als Oberin/Oberer für sich 

selbst schaff en, zulassen und leben
• Supervision und geistliche Beglei-

tung in Anspruch nehmen
• Kollegiale Beratung
• Über die eigene Lebenssituation be-

richten und äußern, dass man auch 
als Leitung „Etwas“ für sich braucht.


